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Erfolgreiche Kämpfe am Dujeſtr
Zeppelin über der Nordſee

T.-U. Amſterdam, 15. Juli. Wie die gumn„Nieuves van den Daag“ mitteilt, ſind nördlich von
Schiermonnikoog geſtern zwei Zeppeline be-
obachtet worden, die dort kreuzten. Dieſelbe Zeitung meldet
aus Hollom, daß geſtern dort zwei Lufſtſchiffe mit weſtlichem
Kurs vorüberfuhren und auch nördlich von Ameland ge-
ſichtet worden ſind.

Die Franzoſen beſchießen eigene V-Boote
Berlin, 15. Juli. Am 5. Juli hat das r Marine-miniſterium bekanntgegeben, daß am 4. Juli im Aermel-

kanal zwei deutſche V-Boote durch Fahrzeuge des
franzöſiſchen leichten Geſchwaders beſchoſſenworden ſeien und daß hierbei eines der V-Boote von mehreren
Granaten getroffen wurde.

Wie das W. T. B. von zuſtändiger Stelle erfährt, kom-
men deutſche V-Bvote nicht in Fkrage. Es kannſich daher nur um franzöſiſche oder engliſche
V-Boote handeln, die von den genannten Streitkräften irr-
tümlich beſchoſſen worden ſind.

Zur öſterreichiſchungariſchen Note an Amerika
Die „Köln. Zeitung“ ſchreibt zu der öſterreichiſch-ungariſchen Note an Amerika:

„Dieſe Kundgebung der öſterreichjſch ungariſchen Regierung
an die Vereinigten Staaten iſt eine bundesbrüderliche
Tat von höchſtem Werte. Mit ihr tritt Oeſterreich
Ungarn diplomatiſch neben Deutſchland in dem einzigen Falle,
wy Deutſchland aus Anlaß des Weltkrieges in ernſte diploma-
tiſche Auseinanderſetzungen mit einem neutralen Staat geraten
iſt, gerade in dem Augenblick, wo die r Erörte-
rungen bis zu einem kritiſchen Punkte gediehen ſind, d. h. bei
Abſendung der zweiten Note Deutſchlands über den „Luſitania“
Fall. Präſident Wilſon weiß nun wenigſens, daß Oeſter-
reich- Ungarn den Standpunkt Deutſchlands
teilt und zweifellos entſchloſſen iſt, auch alle Folgen
dieſes Standpunktes zutragen.“Nach einer Waſhingtoner Privatmeldung ſucht die

Diplomatie des Dreiverbandes die dortigen leitenden Kreiſe
ſür die Auffaſſung zu gewinnen, daß die Wiener Note
lediglich beznecke, Wilſons Entſcheidung hinaus-
zuſchieben Es ſcheint aber, daß Wilſon dieſer Anſicht
nicht geneigt und ſeine nach Berlin und Wien zu richten
den Antwortnoten keineswegs überſtürzen will.

Mackenſens Pläne ein Rätſel
Der Petersburger Korreſpondent des Pariſer „Temps“

erklärt, in Petersburg ſei man über die Pläne Generalfeld-marſchalls v. Mackenſen gänzlich im Unklaren. Aus den bei
einem toten deutſchen Offizie gefundenen Papieren habe
man entnommen, daß ein Einfall in das fruchtbare
Südweſt- Rußland und der Vormarſch aufKiew beabſichtigt ſeien.

Wie erklären ſich aber dann die Aktionen der Armeen
Linſingen und Pflanzer-Baltin an der Zlota-
Lipa und am Dnjeſtr. Man müſſſe ſich jeden auf neue
ſtrategiſche Kombinationen Oſten ge-faßt ma h. en, darauf licßen auch ahireiche Symptome

ſchlicßen. Die Rücknahme der Armee des Erzherzogs Joſef
Ferdinand war, wie der Korreſpondent zugeſteht, von
keinem die Situation beſtimmenden Einfluß, da ſie nur eine
Frontlinie von 50 Kilometer umfaßte.

Der ruſſiſche Generalſtabsbericht
Petersburg, 15. Juli. Bericht des Großen General

ſtabes: Am 12. Juli übertrat der Feind den Narew. Am
13. Juli bemächtigte ſich der Feind rechts der Piſſa unſerer
Schützengräben auf einer Breite von zwei Werſt, wurde
aber wieder hinausgeworfen. Zwiſchen Orzyo und Lydinia
zogen ſich unſere Truppen vor anrückenden ſtarken feind
lichen Kräften auf die zweite Befeſtigungslinie zurück. Auf
dem linken Weichſelufer hat ſich nichts verändert. Unſere
Armee nahm vom A. bis 11. Juli 297 Offiziere und 22 464
Soldaten gefangen. Jn der Gegend von Cholm machten
wir in der Nacht zum 13. Juli über 15 (7) Gefangene.

Ruſſiſche Lügen als Mittel zum Zweck.
Wien, 15. Juli. Ruſſiſche Zeitungen berichten über die

ſchlechte Behandlung der ruſſiſchen Kriegsgefangenen in der
Monarchie. Die ruſſiſche Regierung war aber doch genügend durch
Berichte von berufenſter Seite der ſpaniſche Botſchafter hatte
bereits im Dezember Gelegenheit, die Gefangenenlager zu beſich-
tigen auf das genaueſte über die Behandlung der Gefangenen
unterrichtet. Im Hinblick auf die Feſtſtellung l J
können die Berichte der ruſſiſchen Zeitungen nur zu dem Zwecke
in die Welt geſetzt ſein, um die unſeren Kriegsgefangenen zuteil
werdende Bedrücküng zu beſchönigen und um die ruſſiſchen Sol
r von deroft vorkommenden Deſertion abzu
a e n.

16. Juli 1915

Ankerplatz des Schiffes feſtzuſtellen.

e

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien,
15. Juli 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die allgemeine Lage hat ſich nicht geändert.
Am Dnjeſtr abwärts Nizniow kam es am nördlichen

Flußufer an mehreren Stellen zu erfolgreichen
Kämpfen unſerer Truppen, wobei 11 Offiziere
und 500 Mann des Feindes gefangen wurden.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz
Gegen einzelne Stellen des Plateaus von Doberdo

unterhielten die Jtaliener wieder ein lebhäfteres Ge
ſchützfeuer. Sie verſuchten auch mehrere Jnfanterie-
angriffe, namentlich zwiſchen Sdrauſſina und Polazzo,
wurden aber, wie immer, unter großen Ver-
luſten zurückgeſchlagen.

Jm Kärntner und Tiroler Grenzgebiet hat ſich nichts
von Bedeutung ereignet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Rückzug der Ruſſen in der Bukowina
Czernowitz, 16. Juli. Unſere am Dienstag ein

geſetzte Offenſivbewegung im Dunjeſtrraum,
der dem Feinde durch den Zickzacklauf des Fluſſes eine gute
Deckung bietet, ſchreitet erfolgreich fort. Seit
geſtern nacht iſt eine Rückzugsbewegung der
Ruſſen im Nordoſten der Bukowina bemerkbar.

15. Juli. Amtlich wird verlautbart

Kaiſer Wilhelm und Hindenburg
Berlin, 15. Juli. Aus Poſen wird uns mitgeteilt:Kürzlich weilte Seine Majeſtät der Kaiſer und König

auf ſeiner Reiſe zum Kriegsſchauplatz nördlich der Pilica
hier. Gleichzeitig traf Generalfeldmarſchall von
Hindenburg ein. Seine Majeſtät hatte mit ihm und
dem Chef des Generalſtabes des Feldheeres, General der

von Falkenhayn, eine längere Beſprechung im
oſſe

Der letzte Kampf der „Königsberg“
Ueber die letzten Kämpfe der „Königsberg“ liegen noch weitere

Meldungen vor, in denen zugegeben wird, daß ſich das Schiffheldenmütig gewehrt habe. Der Kapitän der „Königs
berg“ habe alle Vorbereitungen zum Gefecht auf die geſchickteſte
Weiſe getroffen; das Schiff war in Laub und grüne Tücher einge
hüllt, ſo daß der Kreuzer ſich wenig vom Buſchwerk unterſchied
und die engliſchen Flieger große Mühe hatten, den genauen

Weiter hatte die „Königs-
berg“ verſchiedene Kanonen von Bord gebracht und dieſe im
Dünenſande an der Mündung des Fluſſes aufge-
ſt e IIt, von wo aus ſie heftig feuerten, bis ſie infolge Munitions-
mangels verſtummten. Jn ſeinem Bericht an die Admiralität er-
klärte der engliſche Oberbefehlshaber, Vizeadmiral King Hall, daß
ſeine Aufgabe außerordentlich ſchwierig geweſen ſei und daß er ſie
überhaupt nur mit Hilfe der tüchtig arbeitenden Monitore habe
löſen können.

„Times“-Siege in Rhodeſien

London, 15. Juli. Wie die „Times“ aus Salisbury meldet,fanden verſchiedene Gefechte zwiſchen kombinierten britiſchen und
belgiſchen Truppen mit Deutſchen an der Grenze von Nord-
Rhodeſia ſtatt. Mehrere Patrouillen des Feindes wurden auf
deutſchem Gebiete überfallen. Der Feind griff am 29. Juni die
britiſche Stellung bei Ebercorn mit 70 Europäern, 500 Einge
borenen und 3 Maſchinengewehren an, wurde aber zurückgetrieben,
Auf feindlicher Seite wurden 10 Weiße getötet und mehrere ver-
wundet. Wir verloren einen Toten, einen Weißen und zwei
Schwarze, zehn Schwarze wurden verwundet. Die militäriſche
Organiſation Rhodeſiens iſt vollendet.

Für Englands „Millionenheer“
London, 15. Juli. Das Kriegsamt hat die Leute, die

wegen ſchlechter Zähne, ſchlechter Augen und geringer
körperlicher Fehler zurückgewieſen wurden, aufgefordert,
ſich zu erneuter ärztlicher Unterſuchung zu ſtellen.

London, 15. Juli. Die letzte Verluſtliſte
Namen von 57 Offizieren und 1887 Mann auf.

Grey wieder an der „Arbeit“
London, 15. Juli. Staatsſeketär Grey nahm heute die

Arbeit im Auswärtigen Amte wieder auf.

weiſt die

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290,

Druck und Verlag von Btto Chiele, Halle (Saale e

Völlige Abfuhr des Vierverbandes
auf dem Balkan

Einer Jnformation des Bukareſter „Adeverul“ aus
unterrichteten bulgariſchen Kreiſen in Sofia zu
folge, ſind die Verhandlungen zwiſchen dem Vier-
verband und dem bulgariſchen Kabinet auf
dem toten Punkt angelangt. Man habe in diplomati-
ſchen Kreiſen den Eindruck, daß die letzten Bemühungen
der Diplomaten des Vierverbandes, den Balkan für
ſich zu gewinnen, zurzeit völlig geſcheitert
ſeien.

Neue verzweifelte Dardanellenangriffe
Athen, 15. Juli. (Von dem Sonderberichterſtatterdes W. T. B. Aus Mytilene wird vom 14. Juli gemeldet:

Die Angriffe der Alliierten wurden trotz der
letzten Niederlagen heute mit verzweifelten Anſtrengungen
gegen Atſchi Baba und Krithia wieder auf
genommen. Kriegsſchiffe bombardierten auf weite Ent-
fernungen die Dardanellenforts.

Einer Meldung des „Meſſaggero“ aus Athen zufolge
bereiten die Verbündeten in fieberhafter Eile einen neuen

r ſchiffden Dnrelle zurückgekehrt. Von England und Fran

reich ſind neue V erſtärkungen eingetroffen, ebenſo
ſind eine große Anzahl ſchwerer engliſcher Geſchütze und
Rieſenmengen von Munition angekommen. Man erwartet
den Angriff noch vor Ende Juli.

Das Befinden des Königs Konſtantin
Athen, 15. Juli. Das aus neun Mitgliedern beſtehende

Konſilium der den König Konſtantin behandelnden Aerzte
kam einſchließlich der Gutachten der Profeſſoren Kraus und
Eiſelsberg einſtimmig zu dem Beſchluß, daß die Geſund-
heit des Königs durch politiſche Er-regungen nicht gefährdet werden dürfe.
Die Wiedergeneſung des Königs macht zwar zu-
ſehends Fortſchritte, ſo daß an einer völligen Wieder-herſtellung nach menſchlichem Ermeſſen nicht mehr ge-
zweifelt werdew kann. Aber die Aerzte beharren darauf,
daß der König erſt völlig geſund ſein müſſe, bevor an eine
Aufnahme der Regierungsgeſchäfte zu denken ſei.

Zur Unterſchlagung Telegramme
durch England

Athen, 15. Juli. (Von dem Sonderberichterſtatter des
W. T. B.) Die Beſchwerde der Regierung bei der hieſigen briti-

wegen der Unterſchlagung griechiſcher
erweckte größte Zu-

bald

tiſchen Geſandtſchaft
Handelstelegramme von und nach Amerika
friedenheit. Man hofft, daß die unerträglichen Zuſtände
aufhören.

Das „galliſche Gebiet“
Zum galliſchen Gebiet gehören auch Bl gi ien und

Holland! Das hat, wie „Vaderland“ dem „Neder-
lander“ entnimmt, J. Dontenville herausgefunden und in
ſeiner Schrift: „Après la Guerre, Les Allemagnes (ſo),
la France, la Belgique et la Hollande“, in der Folge:„La Grande Guerre“, 1915, „alſo unter der ſtrengen fran
zöſiſchen Regierungszenſur, ausführlich nachgewieſen.

Das wieder zu errichtende Belgien hat nach ihm den höchſten
Anſpruch auf franzöſiſche Dankbarkeit und auf Gebietserweiterung.
Da es (um die Stärkung der vlämiſchen Bewegung zu vermeiden!)
das deutſche Rheinland verſchmäht, ſo muß es Maaſtricht und den
Süden von Holländiſch-Limburg erhalten. Limburg wurde aus
„unbegreiflichen Gründen“ 1839 zwiſchen Belgien und Holland
geteilt. Das Gebiet um Maaſtricht--Venlo bildet „faſt“ eine
„Enklave“ in Belgien! Geographiſche Gründe ſprechen alſo für
die Zuteilung an Belgien, ebenſo die gegenſeitige „Verwandt-
ſchaft und Zuneigung“.

Noch wichtiger, für Antwerpen unentbehrlich, iſt die Schelde.
Dazu muß der Niederländer die Schelde-Mündungen (Schrift-
leitung: alſo auch die Oberſchelde?) mit den beſpülten Jnſeln
(Schriftleitung: alſo Walcheren und Süd-Beveland!) an Belgien
„übergeben“. Jm Beſitz der Mündungen, hätte Antwerpen ſchon
in dieſem Kriege, unterſtützt von der engliſchen Flotte, „des
Kaiſers Horden“ abweiſen können.

Die von Holland geforderten Opfer SSchrift-
leitung: „ſo meint „unſer Freund“) ſind in Summa noch
recht leicht!“ Uebrigens wollen wir die Holländer keineswegs
mißhandeln! Ob Königin Wilhelminag und ihr Land wollen
„ia, das iſt nun mal das harte, unbeugſame
Naturgeſetz

„Um unſere (franzöſiſchen) Deckungen gegen das Wieder
auferftehen des teutoniſchen Jmperiglismus uſw. zu organi-
ſieren, fordern wir Belgien und Holland zu einemfreien Schriftleitung.), aber innigen Verbande
unter ſich und mit Frankreich auf. Bilden wir den



England und Rußland!
Die Erdkunde (Schriftleitung: offenbar eine Erinnerung an

Nappleons Wort, daß Holland das „Schwemmland franzöſiſcher
ein ſei) ermächtigt uns, Holland ins galliſche Gebiet einzu

iehen.
Die Schriftleitung der holländiſchen Blattes glaubt

nicht, daß dies Frankreichs Meinung iſt, rät aber, ſolche
Aeußerungen ebenſo zu beachten wie die angeblichen
deutſchen Einverleibungspläne.

Die Opfer der Veſchießung von Pontà-Mouſſon
Paris, 15. Juli. Nach dem „Journal“ wurden bei der

letzten Beſchießung von Pont-à-Mouſſon zwei Soldaten und
ein Ziviliſt getötet. Zahlreiche Perſonen wurden
verletzt.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 15. Juli. Nach dem amtlichen Bericht von geſtern

abend wurden zwei Verſuche der Deutſchen bei Souche z aus
ihren Gräben herauszukommen, vereitelt.

Jn Arras litt unter dem Bombardement beſonders das
Kathedralenviertel. Drei Ziviliſten wurden getötet.

Jn den Argonnen griffen wir weſtlich der Straße
Binarville-Vienne-le-Chäteau an. Weſtlich der
Argonnen kamen wir über die Straße nach Servon hinaus und
ſicherten uns den Beſitz eines kleinen Gehölzes. Bei Marie-
Théreèſe überſchreitet der Gewinn des Feindes keine 400 Meter.

Auf dem Gelände des militäriſchen Bahnhofes Libecourt
zwiſchen Dougai und Lille richteten unſere Flieger durch
nahezu 200 Bomben ſehr beträchtlichen Schaden an. Sie bewarfen
auch einen haltenden Eiſenbahnzug und zwangen ein Flugzeug
zum Landen.

Der „gemeinſame Angriff“
Mailand, 15. Juli. Der Korreſpondent des „Secolo“

berichtet, der Beſuch des Generals Porro an der franzöſi
ſchen Front habe den Zweck gehabt, ſich über die Mögliche
keit eines Zuſammenarbeitens mit den Verbündeten Klar-
heit zu verſchaffen und den Augenblick für einen gemein
ſamen Angriff feſtzuſetzen. (Dieſer „große“ Augenblick
wird noch lange auf ſich warten laſſen.)

Deutſche Schwerverwundete in der Schweiz
Konſtanz, 15. Juli. Der heute vormittag 8 Uhr 30 Minuten

eingetroffene ſchweizeriſche Sanitätszug brachte
82 ſchwer verwundete deutſche Soldaten, darunter
Oberſtleutnant Kramer. Auch dieſe Ankommenden wurden be
geiſtert begrüßt. Jn der Schweiz hatten auch ſie die freundlichſte
Aufnahme gefunden. Die Zurückgekehrten äußerten ſich über die
Behandlung in der franzöſiſchen Gefangenſchaft etwas zufriedener
als die vorgeſtern angekommenen Schwerverwundeten.

Pariſer „Lynchjuſtiz“ gegen Caillaux
Die „Jndependence Belge“ meldet aus Paris vom

13. Juli: Die franzöſiſche Zenſur unterdrückt Berichte über
ein Attentat auf Caillaux und ſeine Frau.
Als das Ehepaar Caillaux am Montag früh in Paſſy eine
Spagzierfahrt machte, wurde ſein Kraftwagen angehalten.
Mehrere Perſonen ſtürzten ſich auf die Jnſaſſen und hieben
mit Schlagringen ſo brutal auf beide ein, daß die Opfer
blutüberſtrömt zuſammenbrachen.
Tat erſchien die Polizei. Jm ſchwer verletzten Zu-
ſtande wurden Caillaux und Frau unter Schmährufen der
Menge in die Klinik Doyen gebracht. Das Blatt bemerkt
hierzu, daß einigen Pariſer Politikern durch Zuſchriften
Lynchjuſtiz angedroht wurde, falls ſie ihre Friedens
wünſche nicht aufgäben.

Alſo ſprach Poincaré
Paris, 15. Juli. Meldung der „Agence Havas“.)

Aus Anlaß der Feier des 14. Juli legte die Patriotenliga

Devonport,

an Munition dem Lande gekoſtet habe.
Nach der

an den Statuen der Straßburg und Lille Kränze
und Wappenſchilder mit dem Stadtwappen von Thann
nieder. Maurice Barrès gedachte Déroulèdes und begrüßte
die Stadt Straßburg, die morgen (alſo wohlgemerkt:
am 16. Juli 1915!!! Die Schriftleitung) von den Soldaten
Frankreichs befreit werde. Er ſpendete Joffre und dem
Heere die ehrfurchtsvollen Grüße der Bevölkerung von
Paris. Vertreter des Verbandes der Elſaß-Lothringer in
Nationaltracht legten gleichfalls Blumen an den Statuen
der Straßburg und Lille nieder; ſie wurden von der Be
völkerung begeiſtert gefeiert.

Paris, 14. Juli. Die Ueberführung der Aſche Rouget de
Lisles in den Jnvalidendom bildete den Anlaß einer großen
Kundgebung, der ſich die Pariſer Bevölkerung anſchloß. An dem
Zuge, der ſich am Triumphbogen des Etoile bildete, nahmen teil:
Präſident Poincaré, das Parlament, das diplomatiſche Korps und
Abordnungen verſchiedener Geſellſchaften,. Der Sarg, der ſich auf
einer Artillerielafette befand, war von den Truppen der Pariſer
Garniſon umgeben. Jm Jnvalidendom hielt Poincaré eine
Anſprache, in der er den Charakter unterſtrich, der zwei große
Seiten in der Geſchichte Frankreichs einander nähere. Er pries
die Marſeillaiſe, jene unvergleichliche Hymne, deren Klänge in den
Herzen der Nation übermenſchliche Tugenden (die „Tugenden“ der
„Kulturnation“ haben wir in dieſem Kriege zur Genüge
kennen gelernt. Die Schriftleitung.) erweckten. Der Präſident
erwiderte dann, daß die Umſtände, unter denen Rouget de Lisle
ſeine Hymne komponierte, den heutigen entſprächen. Die fran
zöſiſche Demokratie, weit von jedem kriegeriſchen Geiſt entfernt,
ſei den Herausforderungen gegenüber ſchweigſam und unbe-
wegt geblieben und habe ſich bemüht, das europäiſche Konzert zu
organiſieren und zu erhalten. Poincaré fuhr dann fort: Nach
Tanger, nach Agadir und nach den Balkankriegen hat Frankreich
ſeinen Friedenswillen beſtätigt, indem es in neue Unterhandlungen
einwilligte, um zwiſchen Deutſchland und ſich die letzten latenten
Gründe für Schwierigkeiten und Zuſammenſtöße zu erſticken. Am
Tage, nachdem ein franzöſiſch- deutſches Abkommen geſchloſſen war,
das die orientaliſchen Intereſſen regelte, und als Europa beruhigt
erſchien, brachte ein unvorhergeſehener Donnerſchlag die Welt
zum Erzittern.

Poincaré führte ſodann aus, Frankreich ſei das Opfer eines
brutalen, bis ins Kleinſte vorbedachten Angriffes geworden.
man Frankreich gezwungen habe, das Schwert zu ziehen, habe es
nicht das Recht, das Schwert in die Scheide zurückzuſtecken, bevor
ſeine Toten gerächt ſeien und wo der gemeinſame Sieg der Ver-
bündeten geſtatten werde, die Ruinen wieder aufzubauen und
Frankreich in ſeiner Geſamtheit neu zu ſchaffen und es wirkſam
gegen die periodiſche Wiederkehr ſolcher Provokationen zu ſchützen.
Mit dem Willen zum Siege habe auch Frankreich die Gewißheit
zu ſiegen. Die Feinde dürften ſich nicht darüber täuſchen. Nicht
um einen unſicheren Frieden, nicht um einen unruhigen, flüchtigen
Waffenſtillſtand zwiſchen einem abgekürzten Kriege und einem
noch ſchrecklicheren Kriege zu unterzeichnen, nicht um kommendenneuen Angriffen und tödlichen Gefahren ausgeſetzt zu bleiben,

habe ſich Frankreich bebend bei den wuchtigen Klängen der Mar
ſeillaiſe erhoben, der Endſieg werde der Preis für die moraliſche
Kraft und Ausdauer ſein. Redner forderte weiter auf, alle Kraft
und Energie auf ein einziges Ziel zu richten, nämlich den Krieg,
ſolange er auch dauern möge, bis zur endgültigen Niederlage des
Feindes, bis zum Ende des Albdruckes fortzuſetzen, den die deutſche
Sucht nach Größe auf Europa laſten laſſe. Poincars ſchloß ſeine
Anſprache, indem er ſagte, ſchon erhelle der Tag des Ruhmes, den

a

„Bund der galliſchen Gebiete“, geſtützt auf ewiges Bündnis mit die Marſeillgiſe feiere, den ſchon bereichere das Volk
in einigen Monaten die Annalen Frankreichs um eine große Zahl
wunderbarer Taten epiſcher Geſchehniſſe. ene wunderbaren
Volkstugenden erhöben ſich nicht umſonſt an allen Stellen Frank
reichs. „Laſſen wir ſie ihr heiliges Werk beenden, ſie bahnen dem
Siege der Gerechtigkeit den Weg!“

Soviele Worte, ſoviele Verdrehungen, Ent
ſtellungen und Lügen. Es lohnt ſich nicht, auf dieſen
Phraſenſchwall einzugehen. Einſt wird auch der
Tag kommen, an dem das franzöſiſche Volk in ſeiner Ge
ſamtheit volle Klarheit erhält, wer den furchtbaren
Weltkrieg angezettelt, wer ihn gewollt hat. Dann wird
man in Frankreich von Männern wie Poincarsè,
Rechenſchaft fordern.

Das engliſche Werbeſyſtem und die

Landwirtſchaft
Sehr treffend findet das engliſche Blatt „Broad Arrow“

vom 2. Juli den Hinweis des Parlamentariers Sir
L. Chiozza Money auf eine verhängnisvolle Wirkung des
jetzigen engliſchen Werbeverfahrens. Obgleich nämlich
gelernte Landarbeiter, weil unerſetzbar, nicht
entbehrlich ſind, befinde ſich die Blüte derſelben noch in
den Schützengräben. Das bedeute geradezu eine
ſinnloſe Nichtachtung wahrer Volkswirt-
ſchaft, die verhängnisvoll werden könne. Während in
der Kriegsinduſtrie ein wirklicher Mangel an männlicher
Arbeit nicht beſtehe, ſei er in dem weſentlichen Berufe vor
handen. Schon vor dem Kriege ſei das Problem der
Wechſelwirkung zwiſchen Lebensmittelbedarf und heimat-
licher Lebensmittelerzeugung ſehr brennend geweſen, in
Kriegszeiten ſei es aber noch hundertmal dringlicher ge-
worden. Trotz aller fachmänniſchen Warnungsrufe er-
kannte aber die Regierung nicht, wieviel wertvoller ein
dienſttauglicher Landarbeiter ſei, wenn er ſeinem Beruf
erhalten bleibt, als wenn man ihn an die Front ſchickt.

Die führenden Männer, meiſt Juriſten, befänden ſich
eben in dem ſchweren Jrrtum, daß die Landarbeiter leicht
durch Knaben, Frauen und Bezieher von Altersrenten zu
erſetzen ſeien, während tatſächlich land wirtſchaft
liche Arbeit eine lange, gründliche Aus
bildung erfordert.

„Solche Arbeiter“, ſo ſchließt das Blatt, „ſind ſo unent-
behrlich für eine geſundeVolkswirtſchaft, daß diejenigen, die
ihr Patriotismus ſchon an die Front geführt hat,
ſchleunigſt in die Heimat zurückgeſandt werden müſſen.“

Die Rekrutierungsbill im Oberhauſe
London, 15. Juli. Bei der zweiten Leſung der Rekru-

tierungsbill im Oberhauſe erwähnte Lord Lansdowne, daß
ſeines Wiſſens jetzt 22 oder 23 Diviſionen auf dem europäiſchen
Kriegsſchauplatze kämpfen.

Jn der Munitionsfrage ließen die Fabrikanten die
Regierung im Stich. Man werde nie erfahren, was der Mangel

Wenn auch die Bill nichts
enthalte, was als Staatszwang zu begrüßen ſei, nähere ſie ſich
doch in gewiſſem Sinne dem Staatszwange.

Der Redner vertrat dann ebenſo wie ſein Nachredner, Lord
die Einführung der allgemeinen

Wehrpflicht, ohne deren Einführung der Krieg ein un-
rühmliches Ende nehmen könne. Die Bill wurde in zweiter
Leſung alsdann angenommen.

Die Finanzfrage Rußlands
Die in Ausſicht ſtehende Einberufung der Duma er-

innert „Den“ daran, daß man wieder an die Finanzfragen
geht. Nach den Aufſtellungen des Finanzminiſters und des
Reichskontrolleurs iſt mit einer beträchtlichen Zu
nahme der ordentlichen Ausgaben (in die
alſo die Kriegsausgaben nicht eingerechnet ſind) z u
rechnen.

Das Blatt ſchreibt: „Da iſt zunächſt der Reichsſchuldendienſt.
Augenblicklich beträgt die Erhöhung der Staatsſchuld
durch verſchiedene Kreditoperationen faſt 5 Milliarden Rubel,
die Erhöhung der Zinslaſt 320 Millionen. Ferner
haben wir die Erhöhung des Penſionsfonds und gewiſſe Poſten,
die auf Grund des Art. 87 der Staatsgrundgeſetze angewieſen
ſind, beides je 30 Millionen neue ordentliche Ausgaben. Die
ordentlichen Ausgaben waren 1915 auf 3079 Millionen
Rubel veranſchlagt; für 1916 beträgt der Anſchlag ſchon heute
3460 Millionen. Bis Ende des Jahres kommen un-
zweifelhaft neue Kreditoperationen hinzu, ſo daß
das Budget der ordentlichen Ausgaben auf 4 Milliarden
Rubel ſteigen wird.

Demgegenüber zeigen die Einnahmen der letzten ſechs
Monate eine „außerordentliche Verminderung“.
Man erwartet an ordentlichen Geſamteinnahmen 2800 Millionen
für 1915; veranſchlagt waren ſie auf 3080 Millionen, von der
Budgetkommiſſion ſogar auf 3132 Millionen.

Zum Ausgleich dieſes Unterſchuſſes ſchlägt das Mini-
ſterium vor allem die Verlängerung einiger Steuererhöhungen

vor; der Grundſteuer, Gewerbeſteuer, Wohnungsſteuer, der Ver
ſicherungs- und Gerichtsgebühren, der Jmmobiliar- und der
Kriegsſteuer. Aber das gibt im ganzen nicht mehr als 200 Mil
lionen. Alſo iſt eine rationelle Umgeſtaltung des
Finanzſyſtems notwendig. Die Duma kann jetzt das
in den Kommiſſionen ſchon fertiggeſtellte Projekt der Ein
kommenſteuer zu Ende bringen.

Sehr tröſtlich für Rußland iſt das Bild gerade nicht,
das hier der „Den“, gewiß nicht übertrieben ſchwarzſeheriſch
gezeichnet hat!

Ruſſiſches Ausfuhrverbot für Gold.
Petersburg, 15. Juli. Eine amtliche Verfügung des Finanz-

miniſters unterſagt die Ausfuhr von Gold. Ausnahmen
können zugunſten von Untertanen verbündeter oder neutraler
Staaten gemacht werden.

Ein italieniſcher Bericht aus Egypten
In der „Jdea Nazionale“ bringt der Korreſpondent

Erneſto Vaſſallo einen eingehenden Bericht aus Kairo
vom 24. Juni.

Er beginnt mit heftigen Klagen über die engliſche
Zeitungszenſur, unter der die Italiener zu leiden haben.
Vor Jtaliens Kriegserklärung waren Blätter, wie „Stampa“ und
„Mattino“ überhaupt nicht zugelaſſen, und ſelbſt die england
freundlichen „Corriere della Sera“ und „Jdea Nazionale“ nur
nach Einſchwärzung ganzer Seiten und ſtets mit wochenlanger
Verſpätung. Die verſpätete Verteilung der Zeitungen hat ſich
ſeit Jtaliens Kriegsteilnahme eher noch verſchärft ſtatt gebeſſert.
Jnfolge des Mangels an Nachrichten von den Kriegsſchauplätzen
iſt die Neugierde des Publikums gewaltig geſtiegen.

Ueberall ſieht man verwundete Engländer und
Franzoſen, die die in Krankenhäuſer verwandelten Hotels
Kairos, Aleſſandrias, Heliopolis anfüllen. Verwundete oder be
urlaubte Offiziere erzählen von den ſchweren Darda-
nellenkämpfen, von dem unerſchöpflichen Men

ſchenvorrat der Türken, ihrer Zähigkeit und
Disziplin: angeſichts der Gelän ierigkeiten und der
klugen Verteidigungswerke des Feindes habe die Wirkſam
keit der Schiffsgeſchütze nicht den Erwartungenentſprochen. reden hofft man auf einen baldigen Erfolg.

Vor einiger Zeit wurden aus Egypten Kavallerie-
Regimenter ohne Pferde nach den Dardanellen geſandt.
Neue auſtraliſche Kontingente nicht mehr Elite-
truppen wie früher kamen in Kairo an, und man er-
wartet noch weitere aus Neuſeeland und Auſtralien. Ein Teil
der Truppen wird an den Suezkanal geſandt, um die dort
ſtehenden Soldaten, die unter der Hitze ſchwer leiden, abzulöſen.

Die Kanalſchiffahrt hat ſich während des Krieges
vermindert. Jm ketzten Mai kamen durch den Kanal vom
Roten Meer 180 engliſche Dampfer mit 13 717 Fahrgäſten,18 holländiſche mit 728, 7 italieniſche mit 628, 6 angoſiſche mit

1290 und weitere 18 mit 400. Jm Laufe des Jahres 1914 blieb
die Handelsdurchfuhr um 3 Millionen Tonnen hinter der des
Vorjahres St wobei die Verminderung der deutſch-öſterreicks

Vits fuhr in den Kriegsmonaten auf 1 460 000 Tonnen ge-
ird.

Reichsmaßnahmen gegen die Teuerung

Ueber die von den zuſtändigen Stellen vorbereiteten
Maßnahmen gegen die Teuerung bringt der „Lok.«Anz.“,
W Die ſchon kurz mitteilten, nähere Angaben. Das Blatt
chreibt:

Zunächſt wird die
Zuckerfrage

in Angriff genommen. Nunmehr werden dieFppr ernſtlich
3. v. H. des gewonnenen Zuckers, die noch zur Ver

khaung gehalten waren, r den Verkehr freigegeben:
eine Maßnahme, die zweifellos erheblichen Einfluß auf die Preis
geſtaltung haben muß.

Sodann muß der Gefahr vorgebeugt werden, daß die Raffi
nerien und Großhändler um deswillen die Ware feſthalten, weil
ſie für September einen weiteren Preiszuſchlag erhoffen. Dieſer
Gefahr wird dadurch vorgebeugt, daß durch eine beſondere Ver
ordnung die Gültigkeit des Auguſtpreiſes auch
für September feſtgeſetzt wird.

Drittens iſt es von Wichtigkeit, die Hinübernahme des
alten Zuckers in die neue Kampagne zu verhindern.
Zu dir Zwecke wird die Beſchlagnahme der Ware, die
etwa hinübergenommen werden ſollte, vorgeſehen, Und viertens
werden die Großhandelspreiſe für Zucker feſt
geſetzt, wobei der Begriff des Großhandels ſehr weit gefaßt
wird und den Einzelſtaaten und Gemeinden das Recht verbleibt,
außerdem auch Kleinhandelshöchſtpreiſe vorzu
ſchreiben.

Man darf annehmen, daß durch die erwähnten, unmittelbar
bevorſtehenden Verordnungen des Bundesrats die Herabſetzung
des Zuckerpreiſes, die den gegebenen Verhältniſſen entſpricht, er-
reicht werden wird.

Die Eieréeuerung
hat ſehr begreiflicherweiſe ebenfalls viel Mißſtimmung hervor-
gerufen. Hier iſt ein ſtaatliches Vorgehen durch die Natur der
Ware erſchwert. Eine Beſchlagnahme der Vorräte erſcheint von
vornherein ausgeſchloſſen, da deren Bewirtſchaftung und Ver-
teilung von Amts wegen unmöglich iſt. Die Eier gehören zu den
Waren, die ſich ihrer beſonderen Eigenart wegen der Behandlung,
die ſonſt wohl durchführbar iſt, entziehen. Wir dürfen aber auf
Grund der uns gewordenen Auskünfte von maßgebender Seite
verſichern, daß auch ohne Beſchlagnahme und Höchſtpreisfeſt
ſetzung alles, was nur möglich iſt, geſchieht, um eine aus
reichende Verſorgung der Bevölkerung mit Eiern
zu ſichern.

Um für eine wirkſame Bekämpfung der allgemeinen Lebens-
verteuerung eine Grundlage zu u wäre eine Bundesrats
verordnung nötig, die den Ginzelſtaaten und Gemein-
den das Recht verleiht, unter beſtimmten Voraus-
ſetzungen mit der Beſchlagnahme ſolcher Waren,
die zum Lebensbedarf (Nahrung, Heizung, Be-
leuchtung) gehören, vorzugehen. Dies müßte regel-
mäßig in dem Falle geſchehen, daß die betreffenden Waren

dem Verkehr vorenthalten
werden. Bisher iſt die Enteignung ſolcher Waren, für die Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind, durch das Kierüber erlaſſene Geſetz zuge

laſſen. Das genügt aber nicht mehr, da eine ganze Reihe von
Waren des täglichen Verkehrs, für die keine Höchſtpreiſe beſtehen,
unter der Herrſchaft des freien Wettbewerbs derart verteuert
werden, daß Abhilfe dringend nottut. Schließlich ſei noch er
wähnt, daß ſich auch die

Fleiſchfrage
in tatkräftiger Bearbeitung befindet. Der Vorſtand des Deut
ſchen Städtetages hat dafür einen Unterausſchuß einge-
ſetzt, der mit der Unterſuchung der' verſchiedenen e agenen
Mittel beſchäftigt iſt. Jn Frage kommen die „zwei fleiſch
loſen Wochentage“ (mit Verbot an Schlächter und Wirte,
an dieſen Tagen den Verbrauchern Fleiſch zu liefern), die
Heraufſetzung der Schlachtreife des Viehes, die
Sicherung der Abgabe des weniger wertvollen
Fleiſches an die Minderbemittelten (unter Feſt
ſetzung von hierfür beſtimmten Verkaufsſtunden), die Feſt
ſetzung der Fleiſchpreiſe, die Errichtung von
Freibänken u. a. m.

Kleine Nachrichten
Bundesratsbeſchlüſſe

Berlin, 15. Juli. Jn der heutigen Sißung des Bundes
rats gelangten zur Annahme: der Entwurf von Bekannt-
machungen wegen Ergänzung der Bekanntmachung über
Verbrauchszucker, wegen weiterer Ergänzung der
Verordnung betreffend Verkehr mit Zucker und be
treffend die Menge des zum ſteuerpflichtigen Jn land
verbrauch abzulaſſenden Zuckers, ſowie der Entwurf
einer Bekanntmachung über den Verkehr mit Oel
früchten und daraus gewonnenen Produkten.

Zur Beratung des Winterfahrplanes 1915/16
Leipzig, 15. Juli. Unter Teilnahme von Vertretern

der Eiſenbahnverwaltungen Deutſchlands, Oeſterreich
Ungarns, Dänemarks, Luxemburgs, der Niederlande, der
Schweiz, ſowie verſchiedener Schiffahrtsgeſellſchaften tagte
am Mittwoch und heute in den Räumen des hieſigen
Börſengebäudes eine Konferenz zur Beratung des Winter-
fahrplanes 1915/16.

Weitere Einſchränkung der Schweizer Käſeausfuhr.
Die kürzlich verordnete Zentraliſierung der Käſeausfuhr durch

die Geſchäftsgenoſſenſchaft in Bern wird, wie den „Basler Nach-
richten“ vom 11. Juli gemeldet wird, ab 1. September gelten.
Bis zum 15. Auguſt werden Ausfuhrbewilligungen nür noch den

g. s ihr ſt en erſt per S 1. eerſt ihrer dur n Jahresaus erreicht en.Vom 15. Auguſt bis 1. September werden keine Ausfuhr-
bewilligungen erteilt.

Der franzöſiſche Flugzeugerbauer Lilley verbrannt
Paris, 15. Juli. Wie das „Petit Journal“ aus London mel

det, fing ein Flugzeug, in dem ſich der bekannte n r
eLille h befand, über der Stadt Brigbton Feuer. Lilley

verbrannte.



Beiſetzung Seiner Exzellenz
von Wedel-Piesdorf

hm. Piesdorf, 15. Juli 1918.

nken, zu gläubigem Gebet
T. die keinen Men
nicht, einladet.

i

ugen und Mitfühlende dieſer Trauer ſind. Ein Herz ſoll hierzum ewigen Schlummer niedergelegt werden, das h
zugehöcrte, der auf der Menſchheit Höhen wandelte und doch alle
zeit ein Diener ſein wollte. Ein Diener in gläubigem Gemüte
ſeines und Heilandes und ein Diener ſeines weltlichen

er ſich e ogr ein hatte, und doch auch ein Dienerder Aitdemeinhe t, für die er nach ſeinem ganzen Denken und

Fühlen, nach ſeinem Denken und Tun das Beſte erſtrebte. Wie
ſtark und feſt ſtehen noch die Worte vor unſerem Gedächtnis ge
ſchrieben, die Herr von WedelPiesdorf, der Präſident des
Herrenhauſes, vor einigen Wochen im s ſpvach, Worte,
die ein vaterl ſches Glaubensbekenntnis enthielten für unſere
Zukunft nach dem Kriege, deſſen Ende er leider nicht mehr er
e Er e wyt Pawia x an den endlichen Sie

er wohl a eunſerer geſchaut. r heit Wer
R reauch in bezug auf ihn heißt: Und wenn es köſtlich geweſen, ſo iſthe und Arbeit geweſen, aber bei in gri d ſeſ

Aber doch hat er ndie Entwickelung der Dinge ſo weit ſehen und mitereben durſen

d im Glauben an Deutſchlands künftige Größe ſein Haupt

mittagsſtunden in den Räumen des Schloſſes verſammelVertretung des Kaiſers war erſchienen Se. reſte der Hane
miniſter von Eulenburg, weiter waren u. g. zugegen der Herr
Oberpräſident Se. Exzellenz von Hegel, der ſtellvertretende
Kommandierende General des 4. Armeekorps Freiherr v. Lyncker
die Rogierungspräſidenten Kal. Kammerherr von Gersdorff
Merſeburg und Mieſitſchek von WilkauMagdeburg, die Kgl. Land
räte von Kroſigk-Halle, v. Haſſert-Mansfeld, der frühere Landrat
des Mansfelder Gebirgskreiſes Frhr. v. d. Recke, Mitglieder des
Kreistages und des Kreisausſchuſſes des Mansfelder Seekreiſes,
eine große Anzahl von Abordnungen des Kreiskriegerverbandes
des Mansfelder Seekreiſes mit ihren Fahnen mit Herrn Haupt
mann Jäger Eisleben an der Spitze, Bergleute der Mansfeldſchen
Kupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft und viele andere Hunderte
von Einwohnern aus Piesdorf und den benachbarten Ortſchaften
wollten ebenfalls dem verehrten toten Herrn und Freunde die
e e e Züge von Treue und Anhänglich-ei ihn wurden ſichtbar, aufrichti rä rtena frichtige Tränen betrauerten den

Den von Kränzen ganz bedeckten Eichenſarg, der von Berlin na
Piesdorf übergeführt worden war, hatte n in dem ikwig
aufgebahrt vor dem Platze, an dem er ſo oft Gottes Wort an
dächtig gehört. An der Stirnſeite des Sarges hatte der Kranz
des Kaiſers, aus weißen Nelken, ſeinen Platz gefunden. Neben
ihm an den Seiten befanden ſich die Kränze der Kaiſerin, der
Kronprinzeſſin, des Prinzen und der Prinzeſſin Eitel Friedrich,
des Prinzen Heinrich, des Prinzen und der Prinzeſſin AuguſtWilhelm
des Herzogs und der Herzogin zu SchleswigHolſtein. Von den
vieln ſonſtigen Kranzſpenden ſeien genannt die des Reſchskanzlers
v. BethmannHollweg, des Reichstags, des Hauſes der Abgeord
neten, des Geſamtvorſtandes des Herrenhauſes, der Neuen Frak-
tion, der Generalintendantur der Kgl. Schauſpiele, der Mitglieder
des geſchäftsführenden Ausſchuſſes der Deutſch Konſervativen, der
Konſervativen Fraktion des Abgeordnetenhauſes, der Mitglieder
des GeneralShynodalvorſtandes, der Deutſchen Genoſſenſchaft des
Johanniterordens, der Deutſchen Adelsgenoſſenſchaft uſw. Schlichte
und doch ſo vielſagende Hränze hatten auch die Arbeiter des Gutes,
der Gemeinde und kirchlichen Körperſchaften aus den Kirchſpielen,
deren Patron der Verſtorbene war, niedergelegt.

Um 3 Uhr läutete die Glocke der Kirche die Trauerfeier einDann ſang die Gemeinde das Lied: Jeruſalem, du n
Stadt. Dann nahm der Ortsgeiſtliche Paſtor Käpp das Wort zu
einem letzten Nachruf auf Grund des Bibelwortes: „Sei getreu
bis an den Tod, ſo will ich dir die Krone des Lebens geben“.
Der Geiſtliche zeichnete den Verſtorbenen als einen Mann
lebendigſter Treue zu ſeinem himmliſchen und irdiſchen Herrn
und zum Vaterlande, das er aus tiefſter Seele geliebt hat. Danach
ward das Lied geſungen: „Laßt mich gehn, laßt mich gehn“. Und
nun trat der Verklärte ſeine letzte Fahrt an. Unter dem Rauſchen

der Eichen und des Regens, denn dieſer ſetzte mit ziemlicher
Heftigkeit ein ging es nach der auf einem von Eichen be
ſtandenen Hügel befindlichen Erbbegräbnisſtätte der Familie
von Wedel. Gs iſt wohl eines der köſtlichſten Ruheplätzchen, wohin
ſich eine müde Seele zurückziehen kann. Wie die Eichen des
Sachſenwaldes die Gruft des Altreichskanzlers umrauſchen, ſo
neigen ſich auch die Eichen des Parks von Piesdorf über der letzten
Ruheſtätte des Freundes und Strebensgenoſſen unſeres Bismarck,deſſen Familie er ja durch die 18097 erſigt Verheiratung ſeiner

Tochter mit dem Grafen v. BimarckBohlen er verwandſchaftlich
nähergetreten iſt. Der Geiſtliche ſprach am Grabe Gebet und
Segen, dann hallten drei Gewehrſalven alter, ergrauter Krieger
aus früheren Feldzügen durch den ſtillen Wald, ein letzter Scheide
gruß und der ſtille Schläfer da unten kann nun ungeſtört aus-
ruhen von den Stürmen des Daſeins und von den Taten eines
geſegneten Lebens.

Provinz Sachſen und Umgebung
Von den Ueberlebenden des „Albatroß“

Der Obermaat Ewil Paul aus Weida, bisher auf
dem „Albatroß“, ſchreibt in die Heimat: „Jnternierunslager
Roma- Kloſter (Gotland, Schweden), 6. 7. 15. Aus über zwei
Stunden heißem, ſchwerem Ringen unſres kleinen Schiffs gegen
vier ruſſiſche Panzerkreuzer glücklich errettet, faſt ganz unver
wundet in Schweden interniert. Schiff und neunundzwanzig
brave deutſche Seeleute verloren. Unter den Toten ſind meh-
rere Weimaraner und Thüringer. Schwediſche Be-
handlung einzigartig! Wir werden (bis auf ſtrenge Bewachung)
faſt als Gäſte behandelt.“

Warnung vor Spionen
Die Dresdener Linienkommandantur erließ jetzt erneut

folgende Warnung vor Spionen:
„Soldaten, laßt euch nicht ausfragen! Seid vorſichtig

bei euren Unterhaltungen! Spione und Spioninnen
treiben ſich auf den Bahnhöfen, an den Zügen und an den Sitzen
des Hauptquartiers, der Armeeoberkommandos und Generalkom-
mandos umher. Sie knüpfen mit euch, beſonders mit Verwunde-
ten, Unterhaltungen an, bewirten euch und ſuchen Truppenſtell
ungen, Truppenverſchiebungen, Neuformationen und militäriſche
Einrichtungen und Maßnahmen zu erfahren. Jn verdächtigen
Fällen laßt ſie durch Wachen feſtnehmen und agachtet während des
Transports darauf, daß ſie nichts fortwerfen oder zerreißen!“

Winterfütterung
Jn der Sitzung des Landwirtſchaftlichen Vereins Gleina

ſprach Herr Schuldirektor Schöne- Merſeburg über „Winter-
fütterung'. Der Vortragende bemerkte einleitend, wie wir in
den „Z. N. N.“ leſen, alles deute darauf hin, daß ſich der Land-
wirt auf einen zweiten Kriegswinter vorbereiten müſſe. Vor
allem werde es gelten, den vorausſichtlichen Mangel an Ei-
weiß bei der Viehfütterung auszugleichen. Am meiſten bedarf
des Eiweißes das Jungvieh, und zwar beſonders im erſten
Lebensjahre. Deshalb müſſe dem Tier in den erſten Lebens-
monaten möglichſt viel Milch gegeben werden. Um dann
für den Winter das beſte Kraftfutter, das dem Landwirt in der
jetzigen Zeit zur Verfügung ſteht, Heu, reichlich und ausreichend
zu haben, muß der Landwirt mit dem Grünfutter möglichſt ſpar-
ſam umgehen. Auch muß Stroh, Spreu und Ueberkehr bei der
Fütterung möglichſt reichlich herangezogen werden, ebenſo müſſen
der Abfall von Zuckerrüben und die Futterrüben möglichſt aus
genutzt werden. Außer dieſen von der Wirtſchaft gelieferten Fut-
termitteln müſſen Pferdebohnen, Oelkuchen, Trockenträber, Malz-
keime, Futterhefe, Fiſchmehl, Blutmehl, Fleiſchmehl möglichſt
angeſchafft werden. Wie es mit der Kleie werden wird, weiß man
bis jetzt noch nicht, aber falls ſie ebenfalls wieder ausfallen ſollte,
ſo ſei der Schaden nicht ſo groß, denn bezüglich des Eiweißes
ſteht die Kleie mit 8—-11 Prozent an fünfter Stelle. Als Grund-
futter empfahl dann Redner Häckſel und Spreu ver-
miſcht mit Zucker, und zwar aufgelöſtem Zucker. Wenn
das Rauhfutter mit dem Zuckerwaſſer genügend vermiſcht iſt, ſoll
man es zudecken und einen Tag liegen laſſen, wodurch eine leichteGährung hervorgerufen wird, Sie den Verdauungsprozeß erleich-

tert. Dieſes Futter iſt allen Tieren in jedem Alter bekömmlich.
Viele Wirtſchaften haben dieſes Grundfutter auch während der
Grünfutterzeit beibehalten, und' zwar mit gutem Erfolge. Wer
jetzt mit dieſem Futter beginnen will, der muß, wie es bei jeder
Futteränderung empfehlenswert iſt, langſam anfan-
gen. Auch zum Durchhalten der Schweine empfahl Redner
das angegebene Grundfutter. Redner beſprach dann eine Anzahl
von Beifuttern und empfahl, ſo weiſe zu rüſten, wie unſere
Heeresverwaltung rüſtet, für alle Fälle, die eintreten können.
Reicher Beifall zeigte dem Herrn Vortragenden, daß ſeine Aus-
führungen Anklang gefunden hatten. An der dann folgenden
regen Ausſprache beteiligten ſich die Herren Wagner Rehms-
dorf, Oekonomierat Garcke, der Vorſitzende, AmtsvorſteherVogel Techwitz, Fahr Loitzſch, Melzer Sproſſen, Pfarrer
Wolff-Gleina, Gentzſch-Würchwitz, Müller-Gleing und
Landmann-Bockwitz. Sodann teilte der Herr Vorſitzende mit,
daß dem bei Herrn Amtsvorſteher Vogel-Techwitz ſeit 1. April

(Nachdruck verboten.)

Salkenſpiel
147 doman von Luiſe Glaß

Von ihrem Schirm rann es leiſe ab, auf ihrem
Matroſenhütchen ſammelte ſich hinter dem verſtärkten Rand
ein kleiner See, der Mantel ſchlug ſich feſt und ſchwer um
ihre Arme, ſie merkte es nicht; ſie ſah lächelnd in die feucht
glänzenden Bäume hinaus, die ſchimmernden Flügel
trugen ſie davon in ein lichtes, warmes Land voll Liebe
und Schönheit.

Sie empfand das ganz klar und ſicher; als das Denken
aber dies Heimatglück in Geſtalt und Worte bringen wollte,
entfloh ſie ihm, ſprang auf und kleidete ſich um. Die
ſchimmernden Flügel legten ſich gehorſam zuſammen für
künftigen Gebrauch, und mit dem Frühſtück zugleich trat
ſie drüben ins Zimmer.

Dort nahm der Vater gerade die Poſt in Empfang und
ſetzte ſich ſeitab an den Schreibtiſch. Guſtav ſchob Thea
hausväterlich die Taſſe zurecht und ſtellte das Schachbrett

Die Stunde, die nun kam, verlief ganz ſo ſonnig, wie
Thea erwartet, was geträumten Stunden ſelten begegnet.

Sie war wunſchlos froh. Er kam nicht auf ſeine Rech-
nung, denn auch jetzt brachte er den Namen Vornſtedt
nicht über die Lippen.

Zweimal verſuchte er es mit einem Umweg. Er fragte
„Fräulein Seelchen“, wie es mit dem Unternehmen Lung-
witz abgelaufen ſei. Es war das erſte Mal, daß er den
Necknamen brauchte. Thea errötete darüber und ſah
hübſcher aus, als notwendig war in dieſer regengrauen
Einſamkeit, wo es nur einer ſah, der an eine andere dachte.

Und als könne ſie damit alle eigenen Gedanken und
alle verräteriſchen Farben verbergen, antwortete ſie eifrig:
„Es war nicht ſo ſchlimm. Nur daß Frau von Lungwitz
ſatt war und nicht bedachte, wie unirdiſch wir beide bis

Nicht bedachte! Leichtſinniger Menſchen Art,“
ſagte Guſtav und bedachte ſelber durchaus nicht, was er in
dieſen Kiſſinger Wochen in einem jungen Menſchenherzen
für Unfug anrichtete.

Honeff aber hob den Kopf: „Leichtherzig wollen wir
ſagen; keichtherzig war der Jrrwiſch und luſtig Frau
Fluttemperament man laſſe Vorſicht walten.“

Wolters ärgerte ſich. Honeff hörte alſo zu!
Schweigend tat er einen Zug, der ſeiner Gegnerin eine
Siegesausſicht erſchloß, was ſie ſo eifrig machte, daß ſie
ſeinen nächſten Anlauf gar nicht verſtand.

„Schach der Königin!“ rief ſie fröhlich.
Die Königin fiel, und aus den verborgenſten Tiefen
ihres Herzens flüſterte es Thea zu: „Du ſiegſt, Du wirſt
ihm alles abgewinnen.“

Guſtav wurde zerſtreut, er verlor beides: die Führung
des Geſprächs und den Ueberblick über das Brett. Thea ge
wann das Spiel, und er erfuhr nichts über die Born-
ſtedts, bei denen ſich Honeff als Whiſtſpieler geopfert hatte.
Erſt am Abend im Theater kam er einigermaßen auf
ſeine Rechnung: Er konnte ungeſtört von dem reden, was
ihm wichtig war, aber Klarheit darüber, ob die Bornſtedts
et Rügen ſeine Bornſtedts geweſen, wurde ihm auch jetzt
nicht.

Die Unterredung hatte nur den Erfolg, daß ſich Thea
ganz dicht an ſeinem Herzen fühlte „denn ſie ſprachen leiſe
und ernſthaft miteinander, und er fragte eindringlich nach
dem, was ihr damals ſo weh getan, forſchte mit tiefem. war
mem Anteil nach ihrer Vergangenheit, das erſte Mal.

Ein langes, wortloſes, glückſeliges Dankgebet ſchloß
ihren Tag.

hen von Lungwitz war ſehr mit ſich und Kiſſingen zu
frieden.

Die Honeffs! und was würde Lo dazu ſagen, wenn
ſie ihr das ſchrieb! Nein, ſie würde nicht ſchreiben. Die
Sache war abgetan und vorbei, und es war. wirklich nun

1874 veſchäftigten Arbeiter Guſtav Dietzel die Medaille der
Landwirtſchaftskammer verliehen worden iſt.

Gerbſtedt, 15. Juli. (Aus kirchlichen Kreiſen.)
In der Ephorie Gerbſtedt, welche 15 Parochien mit 15 Geiſtlichen
umfaßt, fehlen zur Zeit 8 Geiſtliche. Von dieſen ſind 5 zum
Heere eingezogen, 1 als Felddiviſionspfarrer, 4 als Sanitäts
unteroffiziere. Außerdem ſind augenblicklich 2 Stellen (Müller-
dorf und Friedeburg) unbeſetzt; 1 Geiſtlicher iſt erkrankt. So
ſind in 15 Parochien 36 Kirchen von nur 7 Geiſtlichen zu bedie-
nen. Naumburz, 14. Juli. Sparkaſſe. Gurken-
markt. Erneuter Ratskeller. Das Jahr 1914 zeig
gegen das voraufgegangene eine weitere günſtige Entwicklung
der Sparkaſſe. Es wurden 5 225 541 Mk. Spargelder eingezahlt
und 4 646 498 Mk. ausgezahlt. Der Einlagebeſtand hob ſich um
1003 134 Mk. auf 14 545 713 Mk. Auf ein Buch waren im Durch

nitt 632,34 Mk. eingelegt. Die Entwicklung der Gurken
n ken hieſigen und umliegenden Fluren iſt gut. Jm Durchſchnitt

wurde ein Preis von 3 Mk. für das Schock gelöſt. Der Rats-
keller iſt nach einer jährigen Unterbrechung infolge von Neu
und Umbauten ſeit einigen Tagen wieder in ſeinen unteren
RNöumen geöffnet.

Naumburg, 15. Juli. (Auf dem letzten Vieh-
m arkt.) war der Geſchäftsgang mäßig. Sehr kleine Tiere fehl
ten ganz. Die Korbſchweine, rund 320 Stück, hatten einen
Durchſchnittspreis von 28—82 Mark, vereinzelt wurden für Saug-
ſchweine bis herab zu 28 Mk. das Paar bezahlt. Der Höchſtpreis
für größere war 35 Mark fürs Paar. Treiberſchweine waren nur
34 Stück zur Stelle, das Paar wurde mit 55—-60 Mark bezahlt.
Läuferſchweine koſteten 85——-150 Mark das Paar.

Genthin, 15. Juli. (Zur Hühnerſammlung für
Oſtpreußenſ leſen wir noch in der „M. Z.“: Der Land-
vat des Kreiſes Genthin veranſtaltete auf Veranlaſſung des
Landeshauptmanns von Oſtpreußen eine Hühnerſammlung; es
wurden rund 2700 Hühner und Hähne angemeldet. Die Sendung
wurde nach Goldap angefordert. Zur Begleitung des Trans
ports erklärten ſich Fräulein Hildegard Vibrans in Calbörde, die
bereits früher eine gleiche Sendung von Magdeburg nach Lyck
begleitet hatte, und aus dem hieſigen Kreiſe Fräulein Eva von
Knoblauch-Möthlitz bereit. Die Begleiterinnen hatten Goldap
nach 48ſtündiger Fahrt erreicht. Ueber ihre Erlebniſſe bei der
Verteilung ſchreibt Fräulein Vibrans u. a.: Nachdem die
Hühner gründlich gefüttert und getränkt waren, wurde ein Teil
bereits am Abend, der andere Sonntag morgen ausgeteilt. Drei
Wagen wurden direkt nach anderen Dörfern weiter geſchickt, da
mit die Empfänger nicht den Weg nach Goldap zu machen
brauchten. Bei der Verteilung hatten wir beide nur den einen
Wunſch, die zehn fache Menge geben zu können. Und darum
hoffe ich, daß auch in andern Kreiſen dem guten Bei-
ſpiel des Kreiſes Jerichow II. gefolgt wird. Wer die
entſetzliche Zerſtörung und Verwüſtung, die die Ruſſen in Oſt
preußen angerichtet haben, ſelbſt geſehen hat, und den Mut, mit
dem jedermann dort wieder anfängt, ſich ein neues Leben aufzu-
bauen, der hat nur noch den einen Wunſch, recht viel dazu bei
tragen zu können, den Unglücklichen den ſchweren Anfang zu
erleichtern. Jch wollte nur, jeder der hieſigen Geber hätte die
große Freude beim Empfang der Tiere ſehen können, wie ſich alles
herandrängte, um nur ein einziges Huhn zu bekom-
men wie ſie jedes empfangene Tier ſtreichelten und glück
lich mit ihm von dannen zogen. Soviel es möglich war, wurden
jedem kleineren Beſitzer zwei Hühner gegeben, aber die Zahl der
Dörfer und ihrer Einwohner war zu groß, um das durchführen
zu können.

Bernburg, 15. Juli. (Verbandsverſammlung
der Anhaltiſchen Kaninchenzüchter.) Am vergange-
nen Sonntag fanden ſich die Vertreter der anhaltiſchen Kanin-
chenzüchtervereine zu einer außerordentlichen Genevalverſamm-
lung hier zuſammen. Der Vorſitzende Herr Heinrich
Hannſen-Deſſau, begrüßte die Erſchienenen, dankte der Land
wirtſchaftskammer für ihr reges Intereſſe an der Kaninchenzucht
und ſchloß mit einem Hoch auf Kaiſer und Herzog, Heer und
Marine. Erfreulich war der Bericht des Herrn Heckert-
Deſſau über die Tätigkeit der 19 aus Staatsmitteln errichteten
Deckſtationen. Die Bücher der Stationshalter wieſen 789
Deckakte mit 4965 Jungtieren nach. Herr Hannſen Deſſau
berichtete ſodann über ſeine Eingabe an die Landwirtſchaft
kammer, mit der er bezweckte, den Züchtern billiges Futter
zu verſchaffen. Es müſſe das Beſtreben jedes Züchters ſein, die
Raſſezucht hochzuhalten, denn ohne Raſſezucht iſt auch eine
Schlachtzucht undenkbar. Jeder ſoll zunächſt für den eigenen
Haushalt züchten. Auch die Felle müßten künftig beſſer verwertet
werden. Hohe Anerkennung hat der Bund deutſcher Kaninchen
züchter beim Kriegsminiſterium für die Lieferung der Felle an
die Fellſammelſtelle des Roten Kreuzes in Berlin gefunden.

Aus Halle und Umgebung
Halle den 16. Juli

Die Stadt Halle in den Verluſtliſten
Jn den deutſchen Verluſtliſten der 577——585. Ausgabe werden

aus Halle genannt: Preußiſche Verluſtliſte Nr. 260.
1. Garde Regt. zu Fuß. Völker, Arthur (Leib. Komp.), l. verw.

Zeit, daß Lo zum Heiraten kam und nicht wieder mit
Witwern romantiſche Geſchichten anzettelte, wenn ſie
keine Stiefmutter werden wollte. Ach Gott, die Witwer
ſchaft Jſidore ſeufzte und trat vor den Spiegel. Ein
leidiger Zuſtand man hat die Zweieinigkeit verſchmeckt
und ſoll ſie entbehren. Mit den Knaben wurde das
auch immer ſchwerer. Nein, ſie würde nicht an Lo
ſchreiben, ſie würde an ſich ſelber denken.

Der Spiegel ſagte ihr angenehme Dinge, und ihre
kleine, kurzſichtige Phantaſie fing an Geſchichten zu er
zählen, deren Helden Honeff und ſie ſelber waren; aller
liebſte, kleine, oberflächliche Geſchichten, gut anzuhören
gleich nach Tiſch, wenn man ſich an einem Leibgericht ange
nehm ſattgegeſſen hat.

„Thedel braucht einen Vater, alſo muß ich ihm einen
ſchaffen. Erwachſene Töchter verheiratet man ſchnell und
paſſend; im Notfall lieber unpaſſend als nicht.“

Plötzlich dachte der Jrrwiſch: „Jch nehme ihn ja nicht!
Afrika? Hu! Oder allergehorſamſte Garniſon

wechſelei? Prrl
Dennoch war ſie ein liebenswürdiges „fünftes Rad“.

Jung, blutjung gab ſie ſich, aber doch mit einer ganz leiſen
Jronie, mal im Lächeln, mal im Blick; einer Jronie, die
ſagte: denkt nicht, daß ich mich für ſo jung halte, denkt nicht,
daß ich euren Glauben an meine Jugend verlange ich
zeige euch bloß, was ich vorſtellen kann, ich ſpiele nur ſo,
weil es mich freut.

Aber ſo gut ſie ſich ſelber gefiel und ſo deutlich ſie emp
fand, daß die vier ſich mit ihrer Gegenwart ausſöhnten, ſo
ſicher fühlte ſie auch, daß zwiſchen Honeff und ihr ein toter
Punkt lag, durch den kein Strom hindurchzuleiten war. Zum
alten Herrn wurde er, wenn er mit ihr ſprach.

Frau von Lungwitz hieß nicht umſonſt Jrrwiſch, bekam
man dies Spielzeug nicht, griff man fröhlich nach einem
andern; war dieſer Weg verſperrt, tanzte man jenen entkang.

Fortſetzung folgt.
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Füſ.Regt. Nr. 36. Koch II, Otto (5. Komp.), gefallen. Lohrlengel,
Hermann (7. Komp.), l. verw. Fähnr. Kriete, Hans Heinrich
(1. Komp.), bish. verw., geſt. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 46. Bauer,

l. verw. Jnf.-Regt. Nr. 69. Baum I., Albert
(9. Komp.), vermißt. Jnf.-Reg. Nr. 93. Mörtzſchke, Hermann
(1. Komp.), l. verw. Königs-Jnf. Regt. Nr. 145. äger, Paul
(2. Komp.), Giebichenſtein, l. verw. Jnf.-Reg. Nr. 185. Utffz.
Stephan, Otto (3. Komp.), ſchw. verw. z. Tr. z. Berner, Kurt
(4. Komp.), gefallen. Brigade-Erſ.-Batl. Nr. 11. Lin. d. R. Döll,
Alfred (1. Komp.), ſchw. verw. Feldartillerie-Rgt. Nr. 74. Gefr.
Schärf, Friedrich (6. Battr.), ſchw. verw. Gefr. Ruhe, Bernhard
(6. Battr.), ſchw. verw. Schößler, Erich (6. Battr.), I. verw.
Feldartillerie- Regt. Nr. 75. Meye, Max (2. Batr.), ſchw. verw.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 270. 1. Garde-Regt. zu Fuß.
Friedrich, Paul (5. Komp.), ſchw. verw. Garde-Gren.-Regt. Nr. 5.
Weiſe, Erdmann (10. Komp.), l. verw. b. d. Tr. Jnf.-Regt. Nr. 152.
Booch, Paul (2. Komp.), verw. Wehner, Max (5. Komp.), l. verw.
b. d. Tr. Schatz, Konrad (6. Komp.), l. verw. Tanzer, Karb
(6. Komp.), gefallen. Roſe, Max (6. Komp.), I. verw. Köhler II.,
Kurt (9. Komp.), l. verw. Schaaf, Hermann (11. Komp.), gefallen.
Arniche, Otto (11. Komp.), Cröllwitz, ſchw. verw. Sanitäts-Komp.
des IV. Armeekorps. Gefr. Danneberg, Eeduard l. verw. Sä ch
ſiſche Verluſtliſte Nr. 167. Gren.-LandwehrJnf.Regt.
Nr. 100. Gefr. Hoyer, Wilhelm (8. Komp.), vermißt. Preu-
ßiſche Verluſtliſte Nr. 271. Garde-Reſ.-Jäger-Bataillon.
Liſchke, Kurt (3. Komp.), gefallen. Landwehr-Jnf.-Regt. Nr. 24.
Gefr. Forſter, Arthur (6. Komp.), bish. verw., geſtorben. Land
wehrJnf.-Regt. Nr. 56. Rentſch, Paul (1. Komp.), I. verw. Bri-
gadeErſ.Bat. Nr. 14. Rabe, Franz (3. Komp.), verw. Drunk,
Otto (4. Komp.), verw. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 272.
Jnf.-Regt. Nr. 27. Schelle, Wilhelm (1. Komp.), l. verw. Utffz.
Mülhau, Georg (4. Komp.), vermißt. Jnf.-Regt. Nr. 72. Robitzſch,
Eduard (5. Komp.), I. verw. Hanemann, Ernſt (6. Komp.), Gie-
bichenſtein, l. verw. Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 168.
Anders, Willy (6. Komp.), l. verw. Preußiſche Verluſt-
l i ſt e Nr. 273. Jnf.-Regt. Nr. 26. Ltn. Kneßner, Hans ((3.
Komp.), vermißt. Füſ.-Regt. Nr. 36. Kuhn, Walter (12.Komp.),
l. verw. Hellmund, Richard (12. Komp.), l. verw. Reſ.-Jnf.-Regt.
Nr 65. Kittler, Alfred (5. Komp.), Giebichenſtein, verw. Reſ.
Jnf.-Regt. Nr. 72. Eckhold, Walter (6. Komp.), ſchw. verw.
Schmidt, Wilhelm (6. Komp.), vermißt. Lin. Gutſche, Bernhard
(7. Komp.), l. verw. Utffz. Lennicke, Wilhelm (7. Komp.), vermißt.
Gefr. Rehn, Karl (7. Komp.), l. verw. b. d. Tr. Laue, Hermann
(7. Komp.), ſchw. verw. Gefr. Anton, Konrad (8. Komp.), I. verw.
Gefr. Geißmeier, Wilhelm (Maſch.-Gew.-Komp.), l. verw. Gefr.
Hehner, Willy (Feſtungs-Maſch.-Gew.-Zug Nr. 131.), ſchw. verw.
Füſ.-Regt. Nr. 86. Barth, Willy (2. Komp.), l. verw. Jnf.-Regt.
Nr. 165. Gerlach, Albert (8. Komp.), l. verw. Huſaren-Regt.
Nr. 7. Ltn. d. R. Forſter, Fritz, vermißt. Reſ.-Feldartillerie-Regt.
Nr. 22. Obltn. d. L. Hingſt, Wilhelm (4. Battr.), l. verw. b. d. Tr.

Kriegswaiſen in ſchweizeriſchen Familien.
Der Schweizer Gemeinnützige Frauenverein

übernimmt die Durchführung des Liebeswerkes, Kriegs-
waiſen zur Erholung während der Dauer des Krieges in
ſchweizeriſche Familien aufzunehmen.

Der Briefverkehr mit Jtalien.
Das Jnternationale Komitee vom Roten Kreuz erinnert

daran, daß die internationale Agentur für Kriegsgefangene in
Genf nur ganz ausnahmsweiſe und in beſonderen Fällen Privat-
briefe aus Jtalien nach Oeſterreich-Ungarn und Deutſchland oder
umgekehrt übermitelt, und nur dann, wenn eine internationale
Antwortmarke dem Briefe beigefügt iſt, da die Portofreiheit nur
für den Dienſt der Kriegsgefangenen beſteht.

ma

Aus dem CLeſerhkreiſe.
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik alle
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.)

Ueber Feldpoſtpakete

Es iſt ſehr anzuerkennen, daß ſtändige Pfundpakete ins Feld
zugelaſſen ſind, wir ſind dadurch in der Lage, unſern ſchwer
ringenden Soldaten diejenigen Dinge zuzuführen, welche zur un-
bedingten Erhaltung ihrer Geſundheit erforderlich ſind. Bei aller
Mühe, den behördlichen Vorſchriften zu genügen, iſt es doch mit
unter nicht zu vermeiden, die vorgeſchriebenen Gramme um ein
Weniges zu überſchreiten, denn es gibt Gegenſtände, die nebſt
Verpackung nicht auf 550 Gramm einzurichten ſind, z. B. Be
kleidungsgegenſtände. Abſchneiden kann man aber auch nichts.
Dennoch iſt es vorgekommen, daß von der Prüfungsſtelle Paketchen
um wenige Gramm Uebergewicht zurückgeſandt ſind. Dieſes Ver-
fahren liegt ſicher nicht in der Abſicht der oberen Behörden. Hier
könnte man nur wünſchen, daß diejenigen Herren, welche ſo vor
gehen, Jahr im Schützengraben zubringen und ſehnſüchtig auf
die notwendigen gewünſchten Sachen warten müßten. Was nützen
alle Opfer, die ſowohl draußen, wie von den Angehörigen drinnen
gebracht werden, wenn man ſo am Buchſtaben klebt und dadurch
verhindert, daß die Kämpfer die dringenden Sachen erhalten. Die
großen Pakete gehen viel zu lange, um ſchnelle Bedürfniſſe zu be-
friedigen. Man darf wohl erwarten, daß die oberen Behörden ver-

mittelnd eingreifen. r.
Börſen- und Handelsteil

Der rheiniſch-weſtfäliſche Wertpapiermarkt im erſten Halbjahr 1915
Die Bankfirma Gebr. Sern in Dortmund veröffentlicht eine

Ueberſicht über den rheiniſch- weſtfäliſchen Wertpapierwarkt im
erſten Halbjahr 1915, dem wir folgende Ausführungen entneh-
men: Während nach Kriegsausbruch der freie Verkehr an den
großen Börſen ſich bald auf die neuen Verhältniſſe einrichten
konnte, fand ſich der rheiniſch-weſtfäliſche Wertpapiermarkt nur
zögernd in die Veränderungen hinein. Jhm ſtanden nicht, wie den
anderen Märkten, die ſog. Waffen-, Munitions- und ſonſtigen
Kriegswerte zur Verfügung, und die militäriſchen und wirtſchaft
lichen Verhältniſſe mußten ſchon bedeutende Fortſchritte zeigen,
bis hier die Zurückhaltung überwunden wurde. Die erſten
Zeichen einer Belebung waren eiwa um die Jahreswende zu er
kennen. Seit dieſer Zeit haben die Umſätze von Monat zu Monat
an Stetigkeit und Umfang gewonnen. Der Beſitzwechſel in Kohlenkuxen blieb zwar bis in die letzten Wochen
gering, aber die nicht unpeſentlichen Umſfätze, die dann nament-
lich in ſchweren Werten ſtattfanden, ſind angeſichts des ſchon in
Friedenszeiten begrenzten Verkehrs auf dieſem Markte deſto
erfreulicher. Das lebhaftere Jntereſſe, daß ſich während
mehrerer Wochen für die Werte der ſchwer geprüften Kaliin-
duſtrie kundgab, läßt die Auffaſſung der beteiligten Kreiſe
und ihre Hoffnungen auf die Zukunft erkennen. Eine größere
Regelmäßigkeit gewann der Verkehr aber nur am Aktienmarkte,
wo ſich bald die Grenzen zwiſchen ehemals amtlich notierten und
amtlich nicht notierten Werten völlig verwiſchten. Jn den Aktien
der im rheiniſch- weſtfäliſchen Bezirk beheimateten oder mit ihm
in Beziehungen ſtehenden Geſellſchaften, ſoweit ſie aus den gegen
wärtigen Verhältniſſen Vorteile ziehen können, fanden in den
letzten Monaten zum Teil beträächtliche Umſätze ſtatt.
Da ſie ſich nur im Barverkehr vollziehen, ſo iſt das andauernd
ſehr große Jntereſſe bemerkenswert, das ſich daneben dem Gebiete
der Jnduſtrie anleihen zugewendet hat. Rheiniſch-weſt-
fäliſche und. ſüddeutſche Kapitaliſtenkreiſe haben in den jüngſten
Wochen große Poſten Anleihen unſerer erſten Jn-
duuſtrie-Geſellſchaften gufgenommen, ſo daß die
Beſtände einzelner Großbanken hierin ohne Zweifel eine merkliche
Entlaſtung erfahren haben. Die erzielten Preiſe waren in
Vergleich zu dem Kurſe der 5 9 Reichsanleihe recht gute.
Auch gegenwärtig dauert die Nachfrage nach erſtklaſſigen

Anleihen fort, wobei die Kurſe ſogar eine leichte Neigung
nach oben zeigen, ein augenfälliger Beweis für die große
Geldfülle, die auch ein anſehnliches Ergebnis
der zu erwartenden dritten Kriegsanleihe zu
verbürgen ſcheint. Gegenüber den Umſätzen in Jnduſtrie
Anleihen trat das Geſchäft in den Schuldverſchreibungen von
Kaliwerken in den Hintergrund. Nur nach den Anleihen der
älteren Werke zeigte ſich ſtärkerer Begehr, wenn auch in den an
deren Anleihen wiederholt Umſätze vermittelt wurden. Die
Notierungen bewegten ſich aber, nachdem die anfängliche Ab
ſchwächung überwunden war, auf einer beachten swerten,
dem Friedensſtande im allgemeinen ent-ſprechenden Höhe. Allerdings iſt zu berückſichtigen, daß die
meiſten Anleihen in Friedenszeiten im Vergleich zu den andern
Jnduſtrie- Anleihen niedrige Preiſe hatten.

Vereinbarung zwiſchen Hypothekenbanken und
Hypothekenſchuldnern.

Wie der Schutzverband für Deutſchen Grundbeſitz mitteilt
ſind der Vereinbarung über die Grundſätze für Verlängerung
während des Krieges fällig gewordener 1. Hyhpotheken bereits
über 50 Hypothekenbanken und Verſicherungs-
anſtalten beigetreten; ſie wird demnächſt veröffentlicht werden.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 15. Juli. Jm freien Börſenverkehr gewann auch

heute das Geſchäft keine größere Ausdehnung. Die Stimmung
zeigte ſich im allgemeinen feſt. Kaufluſt herrſchte für Daimler,
Höchſter Farbwerke, Löwe, Friſter, Rheinmetall und A. E. G.,
ſowie verſchiedene Stahlwerke. Dieſe Werte erlangten teilweiſe
anſehnliche Beſſerung. Jn Kriegsanleihen wurde weniger umge-
ſetzt. Von ausländiſchen Valuten ſchwächten ſich niederländiſche
ab. Geld unverändert flüſſig.

Getreidebericht

Berlin, 15. Juli. Die Tendenz des Getreidemarktes war gut
behauptet. Jm Großhandelsverkehr war das Geſchäft feſter.
Jm Lokoverkehr waren die Zufuhren von Mais und ausländiſcher
Gerſte nur klein. Für Mais zeigte ſich heute weniger Begehr.
trotzdem die Preiſe nicht erhöht waren. Etwas mehr Nachfrage
beſtand für ausländiſche Gerſte, ſo daß mit Rückſicht auf die
wenige verfügbare Ware die Preiſe ſich etwas höher ſtellten. Das
Geſchäft in den übrigen Futtermitteln blieb beſchränkt. Ge-
treide geſchäftslos. Wetter: Trübe.

Wollauktion in London
London, 13. Juli. Das Geſchäft an der heutigen Auktion

war im allgemeinen ruhig und die Preiſe unverändert. Ange-
boten waren 8471 Ballen, wovon 1000 Ballen zurückgezogen
wurden.

Die amtlichen Verluſtliſten

unſerer Krieger liegen

für jedermann zur koſtenloſen Einſicht

in unſerer Geſchäftsſtelle, Leipziger Straße 61/62, aus.

Neu eingegangene Bücher
(Die eingehende Beſprechung behalten wir uns vor.)

Der gelbe Seedieb. Roman von Ewald Gerhard
Seeliger. Preis geb. 1. M. Verlag Ullſtein Co., Berlin SW.

Stiefkinder. Roman von Fritz Stoffel. Verlag von
Franz Moſer Nachf., Leipzig.

Als Pionier in Frankreich. Von Reinhart Biernatzki.
(Sammlung „Aus den Tagen des großen Krieges“.) Preis geb.
1,60 M. Verlag von Velhagen Klaſing, Bielefeld.

Kriegsbriefe eines neutralen Offiziers von Oberſt Müller.
(Sammlung „Auüs den Tagen des großen Krieges“.) Verlag von
Velhagen Klaſing, Bielefeld. Preis geb. 1,60 M.

Der Mann in Eiſen. Roman aus Oſtpreußens Schreckens-
tagen von Fritz Skowronnek. Verlag von Otto Janke; Berlin,
Preis 1 M.

Haltet an im Gebet! Predigt Sr. Majeſtät Kaiſer
Wilhelm II. Gehalten an Bord Sr. M. Jacht „Hohenzollern“
am 7. Sonntag nach Trinitatis im Jahre des Heils 1900. Preis
10 Pf. Verlag von Karl Ohlinger, Mergentheim.

Letzte Telegramme
Kanonendonner in der Oſtſee.

Wisby, 16. Juli. Meldung des Ritzauſchen Büros. Von
Ljugarn auf Oſtgotland wird an die Zeitung „Gottländingen“
telephoniert, daß am Mittwoch vor Einbruch der Dunkelheit bis
2 Uhr nachts ein mächtiges Feuermeer geſehen worden
ſei. Fiſcher, die ſich nachts auf dem Meer aufhielten, berichten
von einer heftigen Kanonade.

Großer Brand in Kopenhagen
Kopenhagen, 16. Juli. Geſtern abend entſtand auf

dem Gelände des alten Bahnhofs, wo in
früheren Packhäuſern eine Anzahl induſtrieller Betriebe ein-
gerichtet ſind, ein mächtiger Brand, der mehrere Be-
triebe zerſtörte. Die geſamte Kopenhagener
Feuerwehr rückte aus, und es gelang ihr, ein weiteres
Umſichgreifen des Feuers zu verhindern. Der Schaden
wird auf annähernd eine Million Kronen geſchätzt.
Ruſſiſche Offiziere fordern zu unerhörten Schandtaten auf

Berlin, 16. Juli. Durch eidliche Ausſagen von 19 ruſſi
ſchen Staatsangehörigen iſt bekannt geworden, daß ruſſiſche Sol-
daten auf Befehl ihrer Offiziere Mitte Oktober 1914
bei Budwiecie ruſſiſche Untertanen deutſcher Abſtammung,
27 Männer und 2 Frauen, deren Familien ſeit Jahrzehnten in
Rußland wohnen und deren Angehörige in der ruſſiſchen Armee
ſtehen, erbarmungslos zuſammengetrieben, ge-
ſchlagen, gemartert und ohne vorheriges Urteil
aufgehängt haben. An den Mißhandlungen hat ſich auch der
Oberſt des ruſſiſchen Jnfanterie- Regiments 105 beteiligt, indem
er die Gefangenen mit Füßen trat. Der einzige Grund für dieſe
ſchreckliche Handlung war, daß die unglücklichen Opfer ruſſiſcher
Barbarei deutſch klingende Namen trugen.

Der Anſchlag auf König Ferdinand
Berlin, 16. Juli. Laut „V. Z.“ wurde im Sofioter

Attentatsprozeß feſtgeſtellt, daß die Urheberſchaft
des gegen den König geplanten Attentatsauch auf die ſerbiſche Narodna Obdrana zurück-
gehe, die 50 000 Franks, zum Teil aus ruſſiſchen Quellen,
für den Anſchlag ausgeſchrieben hatte.

h

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 15., Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn Südflandern ſprengten wir geſtern weſtlich

von Wytſchaete mit gutem Erfolge Minen.
In der Gegend von Souchez griffen die Franzoſen,

zum Teil mit ſtärkeren Kräften, an verſchiedenen Stellen
an; ſie wurden überall zurückgeſchlagen.

Nordweſtlich vom Gehöft Beau Sséjour in der
Champagne kam ein feindlicher Handgranatenangriff
infolge unſeres Minenfeuers nicht zur Durchführung.

Die Franzoſen machten geſtern bis in die Nacht hinein
wiederholte Verſuche, die von uns eroberten Stellungen
im Argonner Walde zurückzuerobern. Trotz Ein
ſatzes großer Munitionsmengen und ſtarker, aufs neue
herangeführter Kräfte brachen ſich ihre Angriffe an der
unerſchütterlichen deutſchen Front. An vielen Stellen kam
es zu erbitterten Handgranaten- und Nahkämpfen. Mit
ungewöhnlich großen Verluſten bezahlte der Gegner ſeine
ergebnisloſen Anſtrengungen. Die Zahl der franzöſiſchen
Gefangenen hat ſich auf 68 Offiziere, 3688 Mann erhöht.
Der Erfolg unſerer Truppen iſt um ſo bemerkenswerter,
als nach übereinſtimmenden Gefangenenausſagen die
Franzoſen für den 14. Juli, den Tag ihres Nationalfeſtes,
einen großen Angriff gegen unſere Argonner
Front vorbereitet hatten.

Auch öſtlich der Argonnen herrſchte geſtern erhöhte Ge-
fechtstätigkeit. Jm Walde von Malancourt wurden An
griffsverſuche des Feindes durch unſer Feuer verhindert.

Jm Prieſterwalde brach ein franzöſiſcher Vorſtoß
verluſtreich vor unſeren Stellungen zuſammen.

Ein franzöſiſches Flugzeug wurde beim
Ueberfliegen unſerer Stellungen bei Souchez getroffen
und ging brennend in der feindlichen Linie nieder. Ein
zweites wurde bei HeninLitard heruntergeſchoſſen. Führer
und Bebachter fielen verwundet in unſere Hand.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn kleineren Gefechten an der Windau abwärts

Kurſchany wurden zwei Offiziere, 425 Ruſſen zu Ge
fangenen gemacht.

Südlich des Njemen in der Gegend von Kalwarja
eroberten unſere Truppen bei Franciezkowo und Oſowa
mehrere ruſſiſche Vorſtellungen und behaupteten ſie gegen
heftige Gegenangriffe. Nordöſtlich Suwalki wurden die
Höhen von Olscanka von uns erſtürmt, 300 Ruſſen ge
fangen genommen und zwei Maſchinengewehre erbeutet.

Südweſtlich Kolno nahmen wir das Dorf Krusca
ſowie feindliche Stellungen ſüdlich und öſtlich dieſes
Dorfes und ſüdlich der Linie Tartak-Lipniki. 2400 Ge-
fangene und acht Maſchinengewehre fielen in unſere Hand.

Die Kämpfe in der Gegend von Praszuys z wurden
erfolgreich fortgeführt. Mehrere feindliche Linien wurden
von uns genommen und die in den letzten Februartagen
heiß umſtrittene und von den Ruſſen ſtark ausgebante
Stadt Prasznysz ſelbſt von uns beſetzt.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.

Oberſte Heeresleitung.
Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle
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westl r. ich TErklärung Die Linien auf der Karte e verbinden die Orte mit
gleichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,
die Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Während die geſtern in Mitteleuropa befindliche Barometer-
depreſſion ſich raſch oſtwärts entfernt hat, iſt im Weſten eine
neue erſchienen und bereits bis zur deutſchen Nordſeeküſte vor
gedrungen. Die Regenfälle haben ſich geſtern auch auf Mittel-und Oſtdeutſchland ausgedehnt und waren an vielen Orten recht

ergiebig. Nachmittags trat im Weſten Aufheiterung ein, die ſich
ſchnell oſtwärts weiter verbreitete, doch ſind bereits nachts im
Nordweſten neue Regenfälle eingetreten, die morgens weſtlich der
Elbe förtdauern. Die Temperaturen waren im allgemeinen
niedriger als an den vorangegangenen Tagen, doch iſt es heute
früh im Binnenlande, beſonders im Südweſten, meiſt etwas
wärmer als vor 24 Stunden. Nach Erwärmung und ſtarken
Regenfällen etwas kühl, vielfach heiter.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Neißner; für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
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